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und Gut und beschimpfte sie noch dazu. Die römische Steuerverfassung, deren
Zöllner in allen Teilen des Reiches verrufen und verhaßt waren, wurde
jetzt auch in Deutschland eingeführt; wie der Sklave seinem Herrn, sollte der
Deutsche den Römern eine Abgabe vom Ertrage seiner Hufe geben.

Dieser ungewohnte Druck regte nun die Deutschen zu ingrimmigem Hasse
auf. Keiner aber empfand die Unterdrückung mit größerer Scham und heißerem
Zorn als der edle Cherusker Hermann (Armin), der Sohn Siegmars (Segi—
mers), ein Jüngling voll kühnen Mutes, voll Einsicht und Vaterlandsliebe, aus—
gerüstet mit allen Gaben, welche dem Führer eines Volkes notthun. Er war
mit anderen deutschen Jünglingen unter Römern erzogen, hatte sie auf ihren 10
Feldzügen begleitet, Bürgerrecht und Ritterwürde von Rom erhalten. Doch
war sein deutsches Herz rein und unverderbt geblieben, während sein Bruder
fort und fort den Römern diente und sogar seinen ehrlichen deutschen Namen
aufgab. Hermann lebte in Varus' nächster Umgebung, der ihn als einen römisch
Gesinnten betrachtete und in sein Vertrauen zog. Um so rascher erkannte der 15
junge Deutsche die Absichten des römischen Statthalters und das traurige Ende,
welches der deutschen Freiheit drohte. Er beschloß, sein Vaterland zu retten.
Doch mit offner Gewalt allein war nichts zu erreichen. Denn die Römer
waren im Besitze der festen Plätze, und auch im freien Felde hatten sie ihre
Übermacht über die Deutschen oft bewiesen, die zwar todesmutig, aber in der
Kunst des Krieges ganz unerfahren waren. Die meisten Schwierigkeiten zu einem
solchen Plane fand aber Hermann im eigenen Volke. Da war jeder Mann,
jede Hundertschaft, jeder Gau stolz und eifersüchtig auf seine Selbstständigkeit und
daher jeder Unterordnung unter die Befehle eines anderen abgeneigt. Auch
hatten nicht einmal alle den gleichen Haß gegen die fremden Unterdrücker. Viele,
darunter nahe Verwandte Hermanns, erwarteten von der römischen Herrschaft
eine neue glückliche Zeit, Reichtum, Wohlleben und Frieden. Das Haupt der
letzteren im Stamme der Cherusker war Segestes, ein persönlicher Feind Her—
manns, dessen Ansehen er beneidete; er haßte ihn umso bitterer, weil seine
Tochter Thusnelda, eine schöne, hochsinnige Jungfrau, dem jungen Helden
gegen den Willen ihres Vaters zugethan war. Als nun Hermann im geheimen
die benachbarten Brukterer, Marsen und andere Stämme mit den Cheruskern
zu einer Eidgenossenschaft auf Not und Tod zu vereinigen strebte, warnte Segest
den Varus vor diesen Umtrieben. Zum Glücke dünkle sich der römische Feld—
herr klüger und verachtete den Rat, den er für bloße Erdichtung des Hasses 85
hielt. So schlug ihn Gott mit Blindheit, bis das Gericht kam.

In seinem Sommerlager an der Weser saß Varus, als er die Kunde
erhielt, ein deutscher Stamm an der Ems habe sich erhoben und alle Römer, die
in seinen Marken wohnten, erschlagen. Also war verabredet gewesen zwischen
den Eidgenossen. Denn Hermann hatte zuvor bedacht, daß Varus in solchem
Falle nicht säumen werde, mit aller Macht ins Feld zu ziehen. Und so kam es
auch. Der Römer beschloß, ohne Verzug aufzübrechen und Rache zu nehmen.
Beim Abschiedsmahl im Lager waren Hermann und Segest zu Gast, und Segest
warnte noch einmal. Doch Varus glaubte ihm abermals nicht und gebot viel—
mehr dem Hermann, daß dieser den Heerbann der Deutschen aufbiete und sie den
Römern als Bundesgenosse schleunig zuführe. Dann brach er stolzen Mutes
mit drei erprobten Legionen auf und zog in die Berge an der Weser, in die
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